
Impuls ZUT Gegenbewegung:
elne Okumenische Dekade

Das ÖRK-.Pro gramm 7/UT Überwindung VOoN Gewalt““
VOT und ach Harare

VON ENNS

(Jewalt eine Herausforderung FÜr dıie Okumene
„Das Problem der christlıchen Verantwortung In

elner Welt der aC und der Gewalt ist alt WIe dıe
Kırche selbst uUurc dıie Jahrhunderte 1NAUrc hat
CS sıch auf NEUEC Weılse gestellt:Impuls zur Gegenbewegung:  eine Ökumenische Dekade  Das ÖRK—„Programm zur Überwindung von Gewalt““  vor und nach Harare  VON FERNANDO ENNS  Gewalt: eine Herausforderung für die Ökumene  „Das Problem der christlichen Verantwortung in  einer Welt der Macht und der Gewalt ist so alt wie die  Kirche selbst. Durch die Jahrhunderte hindurch hat  es sich auf stets neue Weise gestellt: ... Die qualvolle  Frage ist in all diesen Situationen stets die gleiche:  Wie können Christen, Kinder der Liebe Gottes und  Nachfolger Jesu Christi, in einer Welt leben und  arbeiten, in der die Anwendung von Macht und  Gewalt gegen die zahllosen Formen menschlicher  Sünde unvermeidbar erscheint?‘““! — So oder ähnlich  beginnen mehrere ökumenische Erklärungen und Studien der ökumenischen  Bewegung. Die gesamte Geschichte des Ökumenischen Rates der Kirchen  (ÖRK) könnte aus der Perspektive dieses Spannungsfeldes geschrieben wer-  den: von seiner Gründungsphase während und nach dem Zweiten Weltkrieg  über die bewegenden Ereignisse und Auseinandersetzungen in den sechziger  Jahren (vgl. nur 1966 die Weltkonferenz zu Kirche und Gesellschaft in Genf  oder 1968 die Vierte Vollversammlung in Uppsala)? bis hin zur Achten Voll-  versammlung in Harare 1998. Es ist eine bleibende Frage, der sich die  Gemeinschaft der Kirchen immer wieder von neuem stellt. Kaum eine  andere Diskussion in der Ökumene läßt so deutlich — explizit oder implizit  — den jeweiligen zeitlichen Kontext erkennen. In kaum einem anderen  Bewährungsfeld von Kirche und Theologie ist die fortschreitende Auseinan-  dersetzung dringlicher, weil die existentielle Bedrohung von Leben zur Dis-  position steht.  Am Ende dieses Jahrhunderts leben wir in einer nie dagewesenen Plura-  lität und einer damit verbundenen Suche nach Identität. Die Zeit des Kalten  Krieges mit mehr oder weniger klaren Fronten ist den vielen Bürgerkriegen  und örtlichen Konflikten ethnischer Auseinandersetzungen gewichen. Von  politischem oder religiösem Fundamentalismus getrieben, verfallen Men-  167Dıie qualvolle
rage 1st iın all diıesen Sıtuationen dıie gleiche
Wiıe können Chrısten, Kınder der 16 (jottes un:
Nachfolger Jesu Chrısti. In eıner Welt en und
arbeıten. in der dıe Anwendung VONN aC un
(Gewalt dıe zahllosen Formen menschlicher
un! unverme1ıdbar erscheıint?‘‘! SO oder hnlıch

begınnen mehrere ökumeniıische Erklärungen und Studıien der ökumenıschen
ewegung. Die gesamte Geschichte des Okumenischen Rates der Kırchen

könnte AdUus der Perspektive dieses Spannungsfeldes geschrıeben WCI1-

den Von se1ner Gründungsphase während und nach dem 7 weıten e  1e2
über dıe bewegenden Ereignisse und Auseiandersetzungen In den sechzıiger
Jahren (vgl 1U 1966 die Weltkonferenz Kırche und Gesellschaft In enf
Ooder 968 die Vierte Vollversammlung in Uppsala)* bıs hın ZUT Achten Ofl-
versammlung In Harare 998 Es ist eine bleibende rage, der sıch cd1e
Gemeiminschaft der Kırchen immer wlieder VOIl stellt Kaum eıne
andere Dıskussion ıIn der Okumene äßt euttlic explızıt oder implızıt

den jeweılıgen zeıtlıchen Kontext erkennen. In aum einem anderen
Bewährungsfeld VOoN Kırche und Theologıe ist dıe fortschreıtende Auseınan-
dersetzung dringlıcher, weıl dıe exıstentielle Bedrohung VON en ZUT Dıiıs-
posıtıon steht

Am Ende Meses Tahrhunderts en WIT in eiıner nı€e dagewesenen ura-
lıtät und einer damıt verbundenen MC nach Identtät. Die eıt des Kalten
Krıeges miıt mehr oder wen1ıger klaren Fronten ist den vielen Bürgerkriegen
und örtlıchen Konflıkten ethnıscher Auseiınandersetzungen gewiıchen. Von
polıtiıschem oder relıg16sem Fundamentalısmus getrieben, verfallen Men-
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schen, Ja Staaten ın archaısche Verhaltensmuster. F keıner e1t
WIT besser darüber informiert und können doch mıt der Informationsflut
nıcht recht umgehen DiIie Globalısıerung hat das Bewußtseın. In einer Welt

eben, stärker beschleunıigt als CS der ökumenıschen ewegung jemals
möglıch SCWECSCH ware ber dıie Margınalısıerung und dıie ökonomischen
Folgen lassen das Konflıktpotential INs Unermeßliche anschwellen DiIie
Zusammenhänge VON mılıtärıschen Auselnandersetzungen un: Flüchtlings-
CICH Arbeıtslosigkeıt und Krımimialıtät, Umweltzerstörung und Hunger
sınd bekannt, [ünfzıg TE nach der Erklärung der Menschenrechte ist ihre
Wahrung nıcht in ausreichendem Mabße gewährleıstet. Neue ethiısche Her-
ausforderungen ergeben sıch Urec Asante technısche Fortschritte ın einem
Maße, da Auseinandersetzungen Fragen WI1IEe Abtreıbung, Vergewaltı-
SUNS Ooder Todesstrafe aum noch OTITentlıiıches Interesse erwecken, außer
vielleicht in manchen Teılen der Kırche

Es ist eutlic mıt dem ema Gewalt 1st eın Themenfeld beschrıieben,
das ZU ersten elne bleibende Herausforderung für alle Chrısten und (AN=
stinnen darstellt und das ZU zweıten sıch allumfassen: darstellt, daß CS

eıner Auffächerung bedarf, ohne die scchwer voneınander trennenden Phä-
NOTNECNEC gänzlıc isolıeren wollen Auf dıe allgemeine Herausforderung
der Gewalt hat der konzılhllare Prozeß versucht, ebenso umfassend ant-
Oorten IHC Betonung VON Gerechtigkeıt, Frıieden und ewahrung der
Schöpfung. elche theologıschen Herausforderungen sıch mıt dem ORK-
„Programm ZUT Überwindung VOIN Gewalt“‘ ergeben könnten, VOTL, In und
nach Harare, soll 1mM Folgenden diskutiert werden.

Potestas Un Violentia

Dıie Bedeutungsvielfalt VON ‚Gewalt‘“ 16g nıcht 1U in der aCcC selbst.
S1e hat auch sprachliıche Gründe Im heutigen nglısc Ooder Französisch
bezeiıchnen die Aquivalente (force violence) In einem CHSCICH Sinne
unrechtmäßige Handlungen und ittel. „„dıe eInes Menschen er Tieres)
eben, Freiheıit, E1ıgentum oder sOoz1ale Eiınordnung edrohen, verletzen oder
vernıchten““.® Im Deutschen ergeben sıch Überlappungen mıiıt egriffen WIE
ac Herrschaft, eglerung und wang Seine Wurzeln hat diese INan-

gelnde Trennschärfe in der oriechischen und lateinıschen Sprache Dort
bewegt sıch das OT'! zwıschen den olen und violentia. Ote-
SIAS bezeichnet die auf Auctorıtas gegründete Amtsgewalt, dıe rechtlıch
begründete Kompetenz. Violentia ist die Gewaltsamkeıiıt. .„„Luthers Überset-
ZUN® VON Röm LIS bildét das wırkungsgeschichtlich entscheıdende ara-
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1gma für den ambıvalenten Sprachgebrauch bıs In dıe Gegenwart‘”.*
‚Gewalt‘ soll hıer dıe rechtmäßıige Herrschaft bezeıchnen, ann aber In
anderen Zusammenhängen gerade den Gegensatz ZU eCc meılnen. Bıs
heute können WITr 1m Deutschen, “alle Gewalt geht VO aus  ..
und mMiıt dem gleichen Begrıff den „Gewalttäter” bezeiıchnen, der nach
rechtsstaatlıchen (Gesetzen verurteilt WwIrd.

Dıie mangelnde Irennschärfe soll nıcht aufgehoben werden. Sıe 1st E Ja
Serade, e dıe Ambıvalenz der aCcC verdeutlicht und eiıne naıve Isolıerung
der eore verhıindert. och ann CS hılfreich se1n, Jeweıls präzısleren,
welche Bedeutung gerade gemeınt 1St. Das „Programm TÜr Überwindung
VON Gewalt““ eı 1M Englıschen „Programme ()vercome Vıolence“

——

Fın Schrıtt auf dem Weg nach Harare: Boston 7998

An anderen Stellen 1st bereıts VO POV berichtet worden. Gleichzeıitig
mıt dem Entschluß, eın „Programm ZUTr Überwindung VonNn Gewalt“ instal-
hıeren, beauftragte der Zentralausschuß 994 dıie damalıgen Programmeın-
heıten und 111 des ORK, also „Eınheıt und Erneuerung” (und darın Spezl-
el ‚„‚Glauben und Kırchenverfassung‘‘) und „Gerechtigkeıt, Frıeden, chöp-
fung  .. gemeInsam einen Studienprozeß entwerten. Unter Berücksıiıchti-
SUuNgs der Dıskussionen koinonia ollten In diıeser Studıe die eolog1-
schen und 1mM besonderen die ekklesiologischen Implıkatıonen dieses Pro-
STAMMES untersucht werden. elche Konsequenzen ergeben sıch für che
Gemeininschaft der Kırchen AdUus der emühung elne Kultur der (Gewalt-
losıgkeıt? Auf welche Ressourcen ann christliıcher Glaube ZUT chaffung
eines gerechten Friedens zurückgreıfen?

ıne kleine Konsultatiıon mıt Fachkräften Aaus den Bereichen Theologıe,
und Sozlologıe stellten sıch 1m rühjahr 998 (Boston, U.5.A.) der

Aufgabe, SOIC einen Studienprozeb entwerfen.® olgende Kristallısati-
onspunkte ergaben siıch: (1) DIie Geschichte der Frıiedensbemühungen inner-
halb der ökumenıischen ewegung ıst umfangreıich und weıtreichend. och

g1bt e1in wachsendes Bewußtsein für dıe Notwendigkeıt eines ara-
diıgmas 1mM ökumenıischen Dialog, der ber dıe polarısıerte Debatte „Pazıfls-
I11US Gerechter rieg  06 hıinausgeht. Wıe können AUus chrıstlıcher Verant-
wortung heraus Alternatıven aktıver Gewaltfreıiheit AT Lösung VON Kon-
{lıkten entwıckelt werden? (2) IDıie ökumenische ewegung blickt auf eıne
reiche Tradıtion des Dienstes Gemennschaften zurück, dıe Armut
und gewaltsamen Konflıkten leiden Neue Ansätze sınd aber erforderlıch,
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dem globalen Anschwellen der Gewalt, In ıhren unterschiedlichen Gesich-
tern; als Kırchen egegnen. (3) Christlıche Friedensinıiıtlativen sınd
bereıts In der SaNzZCH Welt ber das Verhältnıis zwıschen Kırchen
und außerkirchlichen Frıiedensgruppen ist weıtestgehend ungeklärt. elche
Bündnısse SInd einzugehen?

LDer Studiıenprozeßb sollte, dıe Konsultatıon, folgendes elsten:
(Gewalt muß In all iıhren Dimensionen dıfferenzlerter reflektiert werden:

auf okaler ene, In den jeweılıgen Gesellschaften, In internatıionalen
Beziıehungen, und 1m en der Kırchen eıtere bereıts vorlıegende Stu-
dıen Natıonalısmus, Ethnıien und elıgıon ollten hinzugezogen werden.
elche Auswirkungen ergeben sıch AUus der Gewalt zwıschen Natıonen und
zwıschen verschledenen Ethnıien innerhalb e1INes Staates auf dıie (Gjeme1n-
schaft der Kırchen bzw auft dıe Zerteiltheit des Le1ibes Chrıistıi?

Die relıg1öser Institutionen sollte kritisch analysıert werden, VOT

em dıe der Kırchen Wo eıisten S1e der Legıtimierung VON Gewalt
orschub, welche Bemühungen ZUT Überwindung VON (Gjewalt lassen sıch
dagegen aufzeigen?

ngeregt 1IL6 dıe zweıjährıge ampagne „Frıeden für dıe Stadt‘“ (dıe
das POV iın Gang Tachte sollen anhand VON Fallbeispielen NCUC, eative
Wege wahrgenommen werden, dıe in okalen Kontexten gelebt werden.‘
Chrıistliıche Miınorıtäten In nıchtchristlichen Gesellschaften sehen sıch SahNZ
besonderen Herausforderungen gegenüber. Das wirtft eınmal mehr dıe rage
nach eiıner auf, kontextuelle Theologıe kulturübergreıifen: kom-
mun1zıerbar machen.

Überlegungen Z VerhältnIis VON Ekklesiologıe und sollen 1m
NSCHAILU den gleichnamıgen Studienprozeß® vertieft werden.

auTtfe und Eucharıstie bıinden Chrıisten S1e könnten prımäre
Quellen für Kırchen se1N, dıe selbst 1rC Gewalt und Konflıkt zertrennt
S1nd. In auTte und FEucharıstie steckt e1in Potential ethıscher Urteilsfindung
(ethica formation).

Kırchen ollten ermutigt werden. eine Kultur des Friedens ent-
wıckeln als prophetisches /eichen eiıner versöhnten Menschheit und eiıner

Kreatur. eıterführende exegetische Klärungen sınd nötLe.
Die Beziehung zwıschen eıner Kultur der (Gewalt und der Entfremdung

(alıenation) VON Opfern der Gewalt AUSs dem en der Kırchen sollte er-
sucht werden. uch AaUus der Beobachtung, dalß Gewalttäter oft selbst pfer
VO (Gewalt ergeben sıch psychologische und theologische Fragen.

Frühere Studien eizten andere Schwerpunkte und bleiben wertvolle Res-
OUIcCecN dıie Auseinandersetzung zwıschen Pazıfismus und Gerechtem
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Krıeg, dıie Fragen der Revolutionen. der Befreiungskämpfe und des Rassıs-
111US (n den sechzıiger und sıebziger Jahren), dıe Strukturelle und Öökonomı1-
sche Gewalt (in den sıebz1iger und achtzıiger Jahren), Gewalt dıe Natur

(achtzıger und neunzıiger). IDER „Programm F: Überwindung VoN Gewalt“
ıll diese Fragen nıcht ınfach wıederholen 1elimenNnr könnte 6S „e1n Pro-

IIN se1N, das VON der Vollversammlung In Harare AUuUSs eınen Impuls <1bt
für dıie weltweıte Ökumene, sowohl auf ihrer Okalen ene als auch auf
internationaler Cn Gewaltfreiheıit ist keiıne Unmöglıchkeıit, sondern
Teıl des Zeugn1sses der Christinnen und Chrıisten mıtten ın eiıner Welt. dıe
L11UT tIrotzt VOoN Gewalt‘‘.?

Fıne Entscheidung In Harare: die Okumenische Dekade
zZur Überwindung Von (Gewalt

Es ist VOL em dıe violentia Ende dieses Jahrhunderts., dıie dıe Kır-
chen und dıie Gemeinschaft der Kırchen herausfordert auch als Anirage
iıhre Ekklesialıtät In Harare wurde dies nahezu durchgehend implızıt VCI-

schıedenen TIThemen erkennbar: Be1l den Diskussionen und den daraus resul-
t1erenden Verlautbarungen anläßlıch des Jahrestages der rklärung der
Menschenrechte!°: ın den Plenarsıtzungen Afrıka und den Dıskussionen
ZUT Globalısıerung; In der Auswertung der Dekade „„‚Kırchen in Solidarıtä
mıt den Frauen:‘“. Dort lautet der entscheıdende Satz ‚„„‚Gewalt Frauen
ist SUu In der Botschaft der Vollversammlung (Beieinander dem
Kreuz In Afrıka) TeE11C taucht dieser entscheı1dende Satz nıcht auf. och 1st
anderes euilic benannt: ;  Wır en VOoN Frauen, ndern, Flüchtlingen
und Vertriebenen gehört, deren en HIC (Gewalt ZerStior worden ist. Wır
en uns herausgefordert gefühlt, U1L1ISGLE Solıdarıtä: mıt ıhnen SR AUS-
AI bringen und die Verpflichtung einzugehen, Gewalt überwınden
und dıe uneingeschränkte ur er Menschen Öördern em (jott
sıch den Menschen an der Gesellschaft zuwendet, löst einen Auyft-
ruhr AUus und rückt dıe Peripherıie 1Nns Zentrum.“ ‚„„Wır vertrauen auft dıe
befreiende Kraft der Vergebung, dıe Feindschaft in Freundschaft verwandelt
und den Teufelskreıis der Gewalt durc  TIC Wır sınd durchdrungen VOIl

der Vısıon eıner Kırche. dıie auf alle zugeht 1m JTeıulen,; in der Fürsorge, In der
Verkündıgung der frohen Botschaft VOoN der rlösung HC Gott, eın Lel-
chen für Gottes ((( und glaubwürdig 1mM Dienst alle Welt Wır sınd
durchdrungen VOoN der Vısıon eiıner Kırche, dem olk (Gjottes auf dem Weg
mıteinander. das Einspruch erhebt alle Irennungen aufgrund VON
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Rasse, Geschlecht, er oder Kultur, das Gerechtigkeıt und Friıeden VC1I-

wirklıchen sucht und dıe Integrıität der Schöpfung achtet.‘“!!
Im Bericht des Ausschusses für Programmrichtlinien wırd der aKTUe11e

ezug deutliıcher ‚„„‚Gewalt, dıe uUurc verschledene Formen VOI Menschen-
rechtsverletzungen, Dıskriıminierung und struktureller Ungerechtigkeıt AUS-

gelöst wırd. o1bt auf en Ebenen elıner zunehmend pluralen Gesellschaft
immer mehr nla A orge Rassısmus begleıtet und verstärkt andere
Ursachen VOoN Ausgrenzung und Margıinalısıerung. OniIilıkte werden immer
komplexer und werden immer äufıger innerhalb VON Staaten als zwıschen
ihnen ausgelragenRasse, Geschlecht, Alter oder Kultur, das Gerechtigkeit und Frieden zu ver-  wirklichen sucht und die Integrität der Schöpfung achtet.““!!  Im Bericht des Ausschusses für Programmrichtlinien wird der aktuelle  Bezug deutlicher: „Gewalt, die durch verschiedene Formen von Menschen-  rechtsverletzungen, Diskriminierung und struktureller Ungerechtigkeit aus-  gelöst wird, gibt auf allen Ebenen einer zunehmend pluralen Gesellschaft  immer mehr Anlaß zur Sorge. Rassismus begleitet und verstärkt andere  Ursachen von Ausgrenzung und Marginalisierung. Konflikte werden immer  komplexer und werden immer häufiger innerhalb von Staaten als zwischen  ihnen ausgetragen ... Der Rat sollte in diesen Fragen strategisch mit den Kir-  chen zusammenarbeiten, um eine Kultur der Gewaltlosigkeit zu schaffen.  Hierbei sind Querverbindungen zu anderen internationalen Partnern und  Organisationen und Interaktion mit ihnen sowie die Prüfung und Entwick-  lung geeigneter Ansätze für Konfliktbewältigung und die Schaffung eines  gerechten Friedens im Kontext der Globalisierung sinnvoll.  Der ÖRK erklärt daher den Zeitraum 2000 bis 2010 zur Ökumenischen  Dekade zur Überwindung von Gewalt.‘“ !?  Der Antrag zu dieser Dekade kam direkt aus dem Plenum und ergab sich  organisch aus den Diskussionen in den Hearings und des Padare. Er wurde  mit überraschend großer Mehrheit angenommen.‘!? Dies ist m. E. der deut-  lichste Beleg für die Sehnsucht nach einem gerechten und friedlichen  Zusammenleben und gleichzeitig für die Präsenz der Gewalt (violentia) in  den Gesellschaften. Es ist beredtes Zeugnis für die Brisanz der Frage inner-  halb der Kirchen des ÖRK. Es ist ein Signal für die Bereitschaft, dieser Her-  ausforderung gerade als Gemeinschaft der Kirchen nicht auszuweichen.  Gewiß, die bewußt allgemein gehaltene Formulierung dieser Dekade ermög-  lichte eine breite Unterstützung. Gerade dies aber entspricht der neuen  Strukturvorgabe des ÖRK, die sich stärker auf umfassende Großthemen  beschränken will, anstatt sich in zu vielen Einzelprogrammen zu verlieren,  die von den Kirchen nicht rezipiert werden. Die Ökumenische Dekade zur  Überwindung von Gewalt öffnet einen Rahmen, liefert sozusagen eine Über-  schrift, unter der viele verschiedene Schritte zur Entwicklung einer Kultur  des Friedens unternommen werden können. Ein Thema ist neu eröffnet, das  kulturübergreifend zu erörtern ist, ohne den spezifischen Kontext jemals aus  dem Blickfeld verlieren zu dürfen. Betroffenheit muß nicht hergestellt wer-  den: jede und jeder einzelne in all den Mitgliedskirchen des ÖRK und dar-  über hinaus kann auf eigene Erfahrungen zurückgreifen. Mit der Entschei-  dung zur Verkündung dieser Dekade ist gewährleistet, daß das zentrale  Thema christlicher Ethik und Ekklesiologie auf der Tagesordnung der  172{Jer Rat sollte In diesen Fragen strategisch miıt den Kır-
chen zusammenarbeıten, elne Kultur der Gewaltlosigkeıt Schaiten
Hıerbe1l Ssınd Querverbindungen anderen internationalen Partnern und
Organisatiıonen und Interaktıon mıt ıhnen SOWIE dıe Prüfung und Entwiıck-
lung gee1gneter Ansätze für Konflıktbewältigung und dıe chaffung eines
gerechten Friedens 1m Kontext der Globalısıerung sinnvoll.

Der ORK Trklärt er den Zeitraum 2000 bıs 2010 ST Ökumenischen
Dekade ZUr Überwindung VON Gewalt.“

Der Antrag dieser Dekade kam dırekt AUS dem Plenum und erga sıch
organısch aus den Diskussionen In den Hearıngs und des Padare Br wurde
mıt überraschend großer eNnrneri angenommen.‘- Iies 1st der eut-
ıchste eleg für dıe Sehnsucht nach einem gerechten und friedlichen
Zusammenleben und gleichzeıltig für dıe Präsenz der Gewalt (violentia in
den Gesellschaften Es ist beredtes Zeugn1s für dıie Brısanz der rage Inner-
halb der Kırchen des OR  n Es ist en Sıgnal für e Bereıtschaft, dieser Her-
ausIiorderun gerade als Gemeininschaft der Kırchen nıcht auszuweıichen.
eW1 dıe bewußt allgemeın gehaltene Formulierung dieser Dekade ermÖg-
lıchte eiıne breıte Unterstützung. (Gjerade dies aber entspricht der
Strukturvorgabe des ORK. dıe sıch stärker auf umfassende Großthemen
beschränken wiıll, anstatt sıch in vielen Eınzelprogrammen verlıeren,
dıe VON den Kırchen nıcht rezipiert werden. Die Okumenische Dekade ZUT

Überwindung Von Gewalt Öffnet einen Rahmen., jefert SOZUSaSCH eiıne ber-
schrıft, der viele verschiıedene Schritte 7 Entwıcklung eıner Kultur
des Friedens ternommen werden können. EKın ema ist NEU eröffnet, das
kulturübergreıifen! erortern ISt: ohne den spezılıschen Kontext jemals aus

dem Blıckfeld verheren en Betroffenheit muß nıcht hergestellt WCI-

den jede und jeder einzelne in al] den Mitgliedskirchen des ORK und dar-
über hınaus annn auf eigene E  rungen zurückgreıfen. Mıt der Entsche1l1-
dung SA Verkündung Meser Dekade ist gewährleıstet, dalß das zentrale
ema christlıcher und Ekklesiologie auf der Tagesordnung der
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Kırchen bleibt Daß dieser Entschluß VoNnNn den Delegierten auf der 'oll-
versammlung kam und nıcht In einem kleineren Gremium gefaßt wurde, äßt
en, daß 65 tatsaächlıc eıne Dekade der Kirchen WITrd.

ach Harare: eine genumn ökumenische Aufgabe
All der Reichtum un: dıe Kreatıvıtät, dıe sıch erst in der Gemeinnschaft der

Kırchen erg1bt, wırd nötıg Se1IN, sıch dem ehrge1izigen Ziel der Gewalt-
überwındung nähern. DIie Gewaltlosigkeıit Jesu ist für viele äubıige
urc dıe Jahrhunderte immer wıieder Anstol und Vorbild für eın gewalt-
freiles en SCWCECSCH, bıs hın ZUT1 radıkalen orderung der Bergpredigt „J11e-
bet CUTEC Feınde“ (Mit 5,44.) /Z/Zum Teıl wıirkte diese ethısche Maxımalforde-
rung Sal gemeindebildend, etiwa be1l den SS Hıstorischen Friedenskırchen
Church of the Brethren., Mennonıiten, Quäker) Dıie Bewunderung für diese
Haltung ist oTr0D, dıe direkte Nachahmung ist den Gro  ırchen aber AUs VCI-

schıedenen, enennbaren Gründen immer schwer gefallen. In manchen Fäl-
len wurde S1e aqauf bestimmte klerikale Gruppen oder Stände eingeschränkt
(orthodoxe Öönche sollen z B keınen Führerscheıin machen, katholische
Priester oder angehende evangelısche Pfarrer keınen Kriegsdiens eısten.
USW.). DiIie 7Zwe1i-Reiche-Lehre hat urc hre direkte Applıkatıon in vielen
protestantischen Kırchen ZUT Ablehnung der dırekten UÜbernahme Jesuanı-
scher Gewaltlosigkeıt beigetragen. IDie verschıliedenen Antworten der Yadı-
t1onen lassen sıch allesamt mıt einzelnen Schriftzitaten qls eg1tim „„DEe-
eoen  .. Das aber Sagl eher AUs über den unsachgemäßen eDrauc
der 1Del. als daß Cr tatsac  j{& ZUL Klärung der Problematık führen könnte.

„DIE rage 1st, ob WIT Gewalt tatsac  1C als OS uUunNnseITIer Zeit: qls Spırı-
tualıtät der modernen Welt bezeichnen mussen der 1bt eıne LEUC Wahr-
nehmung In UHHSCIGT Welt. daß WIT eıne Gegenbewegung brauchen., einen

Mut, Gewalt überwınden, Kaum für das eDen,; WI1Ie (Gjott 6S

gewollt hat, schaffen ?‘*14 er theologische Beegrift für SOIC eiıne egen-
ewegung ist mıt elCc (Grottes gegeben Von der dieses (bıblıschen)
Termıminus AUuUsSs müßte eın gemeInsames Reflektieren der Kırchen MÖg-
ıch se1n,; WEeNN S1e sıch der rage nach eiıner Alternatıve AL gewalttätigen
Welt tellen eCWL1 auch dieser Begrıiff hat se1ne Geschichte in den ATNS=
einandersetzungen der ökumeniıischen ewegung. Von Begınn WarTr 8

besonders innerhalb VON Lıfe and Work umstriıtten. Die eher 1mM angelsäch-
sischen Bereich vertretene Posıtion, as GiIC (jottes MUSSE 1Un VON den
Kırchen verwirklıicht werden, prallte auf die VOoN deutscher Seıite vertretene

16 nıchts könnten WIT selbst (un, VON Gott Neıne se1 es erwarten. !>
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Es 1st der Zeıt. diese Posıtıonen nıcht mehr gegene1inander auszuspielen,
sondern S1e In ıhren jeweılıgen Aussagerıichtungen, ıhren Intentionen
würdıgen. DiIie Kırchen des ORK werden sıch gegenseltig bereichern MUS-
SCIL, WENN S1e 6S meılnen mıt der „Gegenbewegung‘‘. Und S1e werden
gemeinsam auf dıe Zeugnisse der Schrift, auf dıe Stimme des lebenschaf-
fenden (je1lstes hören, wahrzunehmen, welchen ‚„‚Gegenentwaurt: : (jott
1mM Sınn hat e1 werden S1e ıhren jeweılıgen Kontext ebenso aufmerksam
wahrnehmen W1Ie dıe Bereıitschaft entwıckeln. NCUC und ungewohnte Wege

gehen und denken Aus diıesem Gegenentwurf (Jottes INa sıch dann Je
und Je eıne HeEHS ewegung ergeben, letztliıch auch eın gewandeltes Ver-
ständnıs für dıe Kolmon1a selhbst (jott ist Ja nıcht in dem Sınne Handelnder,
daß direkt In das Weltgeschehen eingreıft. Auf diese Weılise blıeben WIT
immer zurück mıt der unlösbaren und oft blasphemisch beantworteten
Theodizeefrage, dıe keinen Erkenntnisgewınn 1rg 1elimenr können WIT
(jott als in den Gläubigen andeln: denken, denen gesagt 1st, WädasSs ‚‚gut  06 ist
„Nıchts anderes als Gerechtigkeıt (un, Freundlichkei hıeben und behutsam
mıtgehen mıt deiınem tt“ (Miı

Entscheıden wırd se1nN, ob die Miıtglıedskırchen er auch dıe anderen),
dıe Nıichtregierungsorganısatiıonen und ungezählten kırchlichen und nıcht-
kırchlıchen Inıt1atıven geme1ınsam und behutsam mıtgehen können. Dazu ist
CS notwendig, Heie Bündnıspartner suchen und ungewohnte Bezıehungen

bauen.!'® Aus Harare kommt e1in ermutigender Impuls diıeser EeWe-
SUuUuNg dıe Oökumenische Dekade SALT: Überwindung VON Gewalt

ANM  GEN

rklärung der Untereinheıt Kırche und Gesellschaft des ORK L (Gewalt, Gewaltfreiheit
UNM der Kampf soziale Gerechtigkeit, In ÖR JgZ533-548, WI1Ie S1E VO Zen-
tralausschu ANSCHOIMI wurde (28.8.1973).
FEınen hervorragenden Überblick bietet Ans Vall der Bent, Commitment ['O :Od’s World.

Concıse Ciitical Survey of KEcumenical Socı1al Thought. WCC Publıcations, enf 1995
Vgl (auch 7U Folgenden) olfgang Liıenemann, In EKL Bd.2, Art. „ Gewalt, Gewaltlo-
sigkeit“, 163ff.
Ebd., 164
Vgl z B argot Kälßmann, (Gewalt überwinden, J 47//1998, 329-336
Vgl Theological Perspectives Violence and Nonviolence: Study Process. WL
(jeneva 998
Vgl die Viıdeodokumentation Peace the City! Stories of Hope. OFr Councıl of hur-
ches, ent 99% uch ECHOBES. Justice, Peace and Creation News, 3/1998
Vgl Ihomas Best, 1ın ra DO) Ecclesiology and Ethics. Ecumenical Ethıical
Engagement, ora Formatıon and the Nature of the Church WOCC Publications. enf
1998; uch LewI1s udge, Ekklesiologie und Ethık In der laufenden Öökumenıischen DISs-
kussıon. OR Jg 45/1996, 270
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Käbmann, (jewalt überwınden, OR Jg 47/1998, 336
|() Vgl dıe Okumente PUI und

Botschaft der Achten Vollversammlung des ORK In Harare/Sımbabwe, OKumen: ME3.
abgedruckt In diesem Heft, 22

12 Ookumen PGI
13 Der Antrag wurde VO  Z einem Delegıerten der deutschen Mennoniıten eingebracht und WAarTr

vorher hbereıts innerhalb der gesamten deutschen Delegatıon (Altkatholıken, EKD, Men-
nonıten. Methodisten, diskutilert und befürwortet worden.

Käßmann, aa.0.. 33() (Hervorhebung UrcC FE)
ı5 Vgl Wolfram Weiıße, Praktisches Chrıiıstentum Un Reich (rottes. DiIie ökumeniıische Bewe-

ung ıfe and Work Göttingen 1991 uch ders., Reich (rottes. Okumenische
Studienhefte ensheimer 83 Göttingen 1997
Dietrich Rıtschl schlägt dıesen Begrıiff ın verschıiedenen NEeCUECTEN Aufsätzen VOTL.

| / ach der Übersetzung VO  — Jürgen aC. ın 3  und hehutsam mitgehen mıf deinem SE
Theologische en Bochum 1995,

IS hat die UNO den Zeitraum 2001 IS 2010 qals ıne ‚„„internatiıonale Dekade für ıne
Kultur des Friedens und der Gewaltlosigkeıt für dıie Kınder der Welt‘“‘ verkündet

Afrıka und dıe ökumeniısche ewegung
Eındrücke VO Afrıka-Plenum In Harare

VON ODUYOYE

Afrika als emdad

Das Plenum über Afrıka WarTr ebenso ewegen WI1e problematisch: Man
konnte lachen, weınen. Ooder ZU Orn WIEe schöpferıischer aC  en
1CNKEel bewegt werden. Es ein buntes Gemisch W1e Aflirıka selbst er
Aspekt wurde mıt kühnen Strichen dargestellt Sklavere1 und NLIvoIKEe-
rTung, kolonıiale Besetzung und Landente1ignung, heutige Globalısierung und
afrıkanısche Identutät. Diese Plenarsıtzung Wäar Bestandte1 dessen, W ds INan

den „Afrıka- Tag der Vollversammlung” hätte NECNNECMN können. ber auch
anderen agen Wr Afrıka qls ema sehr präsent. Zur Jubi läumsfeier

Te ORK kam Nelson andela., in dessen Land der Zentralausschu des
ORK den esSCHIU gefaht hatte, dıie Vollversammlung in Harare halten
el wurde T: begleıtet VON Robert ugabe, dem Präsıdenten VON S1m-
WE ei hatten dıe heıikle rage nach dem Verbleiben VON Rev. ('’anaan
Banana, einem ehemalıgen Präsıdenten VoNn 1mbDbabwe und methodistischen
Pastor 1im Sınne, dessen Anschauungen über dıie des Christentums ın
Sımbabwe Mugabe In seiner Ansprache ein1ıge JTage ZUVOT) zıtlert hatte
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